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hinter.
Sei biefern halten SBeßen

Sinb alle Straßen teer,

Sie SBaffer ftttte fteßen,

3# aber fcßroeif umßer.

Sie Sonne fcßeint fo trübe,
SRuß friit) ßinuntergeßn ;

@rlof(J)en ift bie fiiebe,
Sie £uft bann nicijt befteßn.

9tun geßt ber SBalb ju @nbe,

3m Sorfe niadj' icß #att;
Sa wärm' id) mir bie #änbe,
bleibt au# bas §erje bait.

- ». S. Ufjïanb.

Die jniteJjinenbe Slrleitslcfmnot.
Die SIbfaßtrife fteigt. Die Arbeits»

Iofenfürforge cer.'aitgt junebmenben 2tuf=
wanb art finari3iellert SOtitteln. Um
f#Itmmften fteijt es irt ber Ubreninbu»
ftrie. Der Stanton Sototburn säc)It 6300
Urbeitslofe, Sent mehr aïs 5000. Drei
aSiertel ber Sieïer Urbeitslofett ftnb
S#atenma#er, mebr aïs 300 Utann.
Die Sraceletfabrifation ift gärtglid)- ein--
gefteltt.

Dagtägti#- lieft man »on Urbeitsein»
îtellungen au# in anbern Sran#en. Die
3eIIuIofefabrtf Uttisboïs ftellt ben Se»
trieb »öllig ein. 600 Arbeiter werben
brotlos. Die Urfa#e liegt in ber .Strife
ber Sapterinbuftrie. Die greife bes Sa»
»iers ftiegen 3ur Stonjunlturgeit fo
toa-bnfinnig bo#, baß 3. 23. S#wei3er»
bü#er in Deutf#Ianb unb Defterrei#
ber Salutabtfferen3 wegen längft leinen
Ubfaß mebr finben. Die Sapierfabriten
»erfu#ten bie Sebörben 3» einem (Ein»
fubr»erbot gegen beutf#es Rapier 311

bewegen. Sie müßten fonfequeni fein
unb au# bie beutf#e Sü#eretnfubr »er»
bieten; benn -au# bie 23ü#er ma#en
bem fßapier eine gar gefäbrli#e Ston»
turren3.

Deutf#tanb betlagt bitter, für feine
S#ulen, Unioerfttäten, fiefe3tr!el, Stb»
liotbefen unb bie Staffe ber prinaten
Lefer leine auslänbif#en Sü#er mebr
taufen 3U tonnen. SBtr finb umgetebrt
in einer oer3weifeIten Stage: Das Su#»
gewerbe wie bie Sapierinbuftrie finb
Sans auf ben inlänbif#en SDtartt einge»
[teilt; bie Stonfurrct'13 bes Uuslanbes
ober läßt ft#, ntdjt befeitigen, toollen
#ir ni#t bie geiftige Serbtnbung mit
bem Uuslanb »erHeren.

(Ein exiger Damm f#üßte uns »or
bem beutf#en Unterangebot: Die Slot»
tcebr bes beutf#en Su#banbels unb bes
beutf#en Sapterbanbels felbft, bie Sa»
Tutaauff#Iäge, 100mit fie fi# gegen ben
gän3li#en Sittslauf »erteibigten. @e=
rabe biefe Uuff#Iäge finb es, bie unfere
Strifis aufhalten. Seftünben fie ni#t,
wir müßten uns mit 3öIIen toebren, bie
bann freili# unferer Sunbesfaffe unb
ni#t bem auslänbif#en S>anbel 3ugute
tarnen.

Die auslänbif#eu Smporte f#äbigen
aufs f#,werfte au# bie beimif#e SBoII»
inbuftrie. 3ebe Leitung bringt, fei es
in ben Sörfenbert#ien, 3toif#en 3ablen
»erftedt ober in offenbaren 3ugeftänb=
niffen, baß bie Spinnereien einer bit»
tern 3ert entgegengeben.

Die Starton», Sapterftoff», SBdII» unb
Sapierintmftrie reißt bas Lutnpenfamm»
1er» unb »Serwertergeroerbe mit fi# 3U
Soben. Die ôabernfortierroerte ftellen
ibre Dätigteit ein. 9Jîebrere taufenb
fiumpenfammler tommen um ibren (Er»

werb, bie Ungeteilten ber genannten
SBerfe ni#t gere#net.

SBeun irgenbtoo, wie in ber Ubrenin»
buftrie, überfeeif#e Slufträge eintreffen,
fo [eben fi#t bie Jtrebitberren bie Sa#e
3toeimal an, beoor fie ben ffabritanten
(Selb geben. Uenen Seftellern mit neuen
Stamen traut man gar ni#t, unb au#
bie alten tonnen taum auf größeres
(Entgegentommen re#nen. Denn man
fiir#tet bie weitergreifenbe Satffe auf.
bem SBeltmartt.

Die raf#e Umftellung auf anbere (Er»
toerbs3toetge ift ein Ding ber Unmög»
Ii#teit. Die Serbopplung bes Sub»
gets für Urbeitslofeuunierftüßung ift un»
probuttio unb wirb morgen f#on oon
ber 3eit überbolt. Die oerbefferten Un»
terftüßungsoerorbnungen bes Sunbes
ftellen bie [forbernben ni#t 3ufrieben;
fie oerlangen Urbeit unb opllen Lohn.
Stotftanbsarbeiten aber, wie Straßen»
bau, finb meift gan3 ungeeignete 23e»

fdjäftigungsarteu für eine Seoölferung,
bie wie unfere 3uraffier, ibre Steroen
feit ©enerattonen auf feine, tnbufirielle
Dättgteit eingeftellt bat-

SBas nun tun?
Stotftanbsmaßnabmen unb Unter»

ftüßung finb im bö#ften ©rabe unwirt»
f#aftli#. Si#er ift, baß ein Strebit»
geber bie meiften 3nbnftrien wieber in»
ftanb feßen tonnte 31t arbeiten. Saßt
fi#, ber Strebit ni#t bef#affen? Staun
er ni#t bie probugiertert Vorräte als
Dedung annebmen? Saßt fi# ber Stre»
btt ni#t gefeßli# Bringen, bie 2lrbeit
3U förbern, felbft wenn er bas SRifito
eines SSexluftes auf fi# nehmen müßte?

Stapital ift 'tein Stealgut. ©s ift bloß

ein 23erfügungsredjt über Jlealgütei.
Unb eben bie (Er3eugung biefer IReat»
guter — ber Sa#en, bie probu3iert wer»
ben follen, wirb oerbinbert, weit ber
Strebit eigenmä#tig wirtf#aftet. Der
gefeßli#e S#nß wirb ftatt ber 2ßro=
buttion in erfter fiinie ihm 3uteil.

3# höre ben ©inwanb: Uber ber
große Strebitgeber, ber ba gefu#t .wirb,
au#, er muß am ©nbe feine ihm als
Dedung oerf#rtebenen ©üter abfeßen.
Si#er, unb er muß bamit auf bie hefte
Stonjunttur warten tonnen. 2Bie tann
er aber ba3u inftanb gefeßt werben?
©erabe bas ift bie $rage. -F.--

Ueber bie f#wei3erif#en Unteiben im
Sabre 1920 beridftet bie S#wei3. Stre»
bitanftalt in 3üri#: Die ©tbgenoffen»
f#aft bat 3wei Unieiben im 3nlanbe
aufgenommen. Das erfte oon 114 SRit»
Iionen in Staffenf#einen ber ®unbesba|=
nen, bas 3weite oon 148,5 IRillionen
in Staffenf#einen bes 23unbes. Daneben
"bat fie in Umerila 25 9MItonen Dol»
lars aufgenommen. Die Stantone- 3ü»
rid>, 23ern, ßu3ern, Solotburn, 23a)et=
ftabt, S#,äffhäufen, Stargau, Dburgau,
©raubünben, Deffin, SBallis, fReuen»
Burg unb ©enf haben für total ffr.
161,5 SRtllionen" SInleiben aufgcrtom»
men. Stehen ben Stantonen haben ft#
au# 3abIrei#iC ©enteinben auf ben Un»
leibensmartt begeben unb haben total
45,6 SRtllionen aufgenommen, ungere#»
net bie betben ameritantf#en SInleiben
ber Stabte 3üri#i unb Sern oon je 6
SRtllionen Dollars. Sanbe! urtb -3nbu=
ftrte brau#ten bur# Unieiben total 98,3
SOttllionen; oerf#iebene Saufen, barun»
1er mehrere Stantonalbanten, nahmen
3ufantmen 32 SRilltonen auf. 3n bem
etn3tgen 3abre 1920 würben fomit in
ber S#wet3 oon oerf#iebenen 3nftan=
3en total 599,9 SRtlltonen ffranten bem
Snlanbsmartt entnommen. Der 3tns,.
ber für biefe fRiefenanleiben aufgebra#!
werben muß, f#wuntt 3Wtf#en 5 nnb
10 Srogent. —

Um bie am 15. ffebruar 3ur Süd»
3ablung fällige 4V2pro3enttge oierteS3t.o=
bilifationsanleibe effeftuieren 3U tonnen,
bat ber Sunbesrat bas eibg. 5inan3=
bepartement ermä#ttgt, eine nette Se»
rte Sunbesîaffenf#eine aus3ugeben,' nnb
3war au einer Stenbite oon etwa 7
Sroicttl. —

9ti#t weniger als 9000 Liebesgaben»
patete würben auf 3ßetbnad)ten unb
Steujabï über Su#s nad) ben oerf#te=
benen Stäbten Defterrei#s uttb Ungarns
gef#idt. 3um prften fötal würben alle
Satete in Su#s gefammelt unb oon
ba aus birett an bie ©mpfänger ge=
fanbt unter oorbertger Uoifiernng bur#

Winter.
Bei diesem kalten Wehen
Sind alle Straßen leer,
Die Wasser stille stehen.

3ch aber schweif' umher.

Die Sonne scheint so trübe,
Muß früh hinuntergehn:
Erloschen ist die Liebe,
Die Lust kann nicht bestehn.

Nun geht der Wald zu Ende,
3m Dorfe mach' ich Halt:
Da wärm' ich mir die Hände,
Bleibt auch das Herze kalt.

^ L. Uhland.

Die zunehmende Arbeitslosennot.
Die Absatzkrise steigt. Die Arbeits-

losenfürsorge verlangt zunehmenden Auf-
wand an finanziellen Mitteln. Am
schlimmsten steht es in der llhrenindu-
strie. Der Kanton Solothurn zählt 6300
Arbeitslose, Bern mehr als 5000, Drei
Viertel der Vieler Arbeitslosen sind
Schalenmacher, mehr als 300 Mann.
Die Braceletfabrikation ist gänzlich ein-
gestellt.

Tagtäglich liest man von Arbeitsein-
stellungen auch in andern Branchen. Die
Zellulosefabrik Attisholz stellt den Be-
trieb völlig à. 600 Arbeiter werden
brotlos. Die Ursache liegt in der Krise
der Papierindustrie. Die Preise des Pa-
piers stiegen zur Konjunkturzeit so

wahnsinnig hoch, daß z. B. Schweizer-
bûcher in Deutschland und Oesterreich,
der Valutadifferenz wegen längst keinen
Absatz mehr finden. Die Papierfabriken
versuchten die Behörden zu einem Ein-
fuhrverbot gegen deutsches Papier zu
bewegen. Sie mutzten konsequent sein
und auch die deutsche Büchereinfuhr ver-
bieten: denn auch die Bücher machen
dem Papier eine gar gefährliche Kon-
kurrenz.

Deutschland beklagt bitter, für seine
Schulen, Universitäten, Lesezirkel, Bib-
liotheken und die Masse der privaten
Leser keine ausländischen Bücher mehr
kaufen zu können. Wir sind umgekehrt
in einer verzweifelten Lage: Das Buch-
gewerbe wie die Papierindustrie sind
ganz auf den inländischen Markt einge-
stellt: die Konkurrenz des Auslandes
aber lätzt sich nicht beseitigen, wollen
wir nicht die geistige Verbindung mit
dem Ausland verlieren.

Ein einziger Damm schützte uns vor
dem deutschen Unterangebot: Die Not-
wehr des deutschen Buchhandels und des
deutschen Papierhandels selbst, die Va-
lutaaufschläge, womit sie sich gegen den
gänzlichen Auskauf verteidigten. Ge-
rade diese Aufschläge sind es. die unsere
Krisis aufhalten. Bestünden sie nicht,
wir mutzten uns mit Zöllen wehren, die
dann freilich unserer Bundeskasse und
nicht dem ausländischen Handel zugute
kämen.

Die ausländischen Importe schädigen
aufs schwerste auch die heimische Woll-
industrie. Jede Zeitung bringt, sei es
in den Börsenberichten, zwischen Zahlen
versteckt oder in offenbaren Zugeständ-
nissen, dah die Spinnereien einer bit-
tern Zeit entgegengehen.

Die Karton-, Papierstoff-, Woll- und
Papierindustrie reitzt das Lumpensamm-
ler- und -Verwertergewerbe mit sich zu
Boden. Die Hadernsortierwerke stellen
ihre Tätigkeit ein. Mehrere tausend
Lumpensammler kommen um ihren Er-
werb, die Angestellten der genannten
Werke nicht gerechnet.

Wenn irgendwo, wie in der Uhrenin-
dustrie, überseeische Aufträge eintreffen,
so sehen sich die Kreditherren die Sache
zweimal an, bevor sie den Fabrikanten
Geld geben. Neuen Bestellern mit neuen
Namen traut man gar nicht, und auch
die alten können kaum auf grötzeres
Entgegenkommen rechnen. Denn man
fürchtet die weitergreifende Baisse auf-
dem Weltmarkt.

Die rasche Umstellung auf andere Er-
werbszweige ist ein Ding der Unmög-
lichkeit. Die Verdopplung des Bud-
gets für Arbeitslosenunterstützung ist un-
produktiv und wird morgen schon von
der Zeit überholt. Die verbesserten Un-
terstützungsverordnungen des Bundes
stellen die Fordernden nicht zufrieden:
sie verlangen Arbeit und vollen Lohn.
Notstandsarbeiten aber, wie Stratzen-
bau, sind meist ganz ungeeignete Be-
schäftigungsarten für eine Bevölkerung,
die wie unsere Jurassier, ihre Nerven
seit Generationen auf feine, industrielle
Tätigkeit eingestellt hat.

Was nun tun?
Notstandsmatznahmen und Unter-

stützung sind im höchsten Grade unwirt-
schaftlich. Sicher ist, datz ein Kredit-
geber die meisten Industrien wieder in-
stand setzen könnte zu arbeiten. Lätzt
sich der Kredit nicht beschaffen? Kann
er nicht die produzierten Vorräte als
Deckung annehmen? Lätzt sich der Kre-
dit nicht gesetzlich zwingen, die Arbeit
zu fördern, selbst wenn er das Risiko
eines Verlustes auf sich nehmen mützte?

Kapital ist 'kein Realgut. Es ist blotz

ein Verfügungsrecht über Realgüter.
Und eben die Erzeugung dieser Real-
güter — der Sachen, die produziert wer-
den sollen, wird verhindert, weil der
Kredit eigenmächtig wirtschaftet. Der
gesetzliche Schutz wird statt der Pro-
duktion in erster Linie ihm zuteil.

Ich höre den Einwand: Aber der
grotze Kreditgeber, der da gesucht wird,
auch er mutz am Ende seine ihm als
Deckung verschriebenen Güter absetzen.
Sicher, und er mutz damit auf die beste
Konjunktur warten können. Wie kann
er aber dazu instand gesetzt werden?
Gerade das ist die Frage. -U.-

Ueber die schweizerischen Anleihen im
Jahre 1920 berichtet die Schweiz. Kre-
ditanstalt in Zürich: Die Eidgenossen-
schaft hat zwei Anleihen im Jnlande
aufgenommen. Das erste von 114 Mil-
lionen in Kassenscheinen der Bundesbah-
nen, das zweite von 143,5 Millionen
in Kassenscheinen des Bundes. Daneben
hat sie in Amerika 25 Millionen Dol-
lars aufgenommen. Die Kantone Zü-
rich, Bern, Luzern, Solothurn, Basel-
stadt, Schaffhausen, Aargau, Thurgau,
Eraubünden, Tessm, Wallis, Neuen-
bürg und Gens haben für total Fr.
161,5 Millionen Anleihen ausgenom-
men. Neben den Kantonen haben sich
auch zahlreiche Gemeinden auf den An-
leihensmarkt begeben und haben total
45,6 Millionen aufgenommen, ungerech-
net die beiden amerikanischen Anleihen
der Städte Zürich und Bern von je 6
Millionen Dollars. Handel und Indu-
strie brauchten durch Anleihen total 93,3
Millionen: verschiedene Banken, darun-
ter mehrere Kantonalbanken, nahmen
zusammen 32 Millionen auf. In dem
einzigen Jahre 1920 wurden somit in
der Schweiz von verschiedenen Jnstan-
zen total 599,9 Millionen Franken dem
Jnlandsmarkt entnommen. Der Zins.,
der für diese Riesenanleihen aufgebracht
werden mutz, schwankt zwischen 5 und
10 Prozent. —

Um die am 15. Februar zur Rück-
Zahlung fällige 4Vzprozentige vierte Mo-
bilisationsanleihe effektuieren zu können,
hat der Bundesrat das eidg. Finanz-
département ermächtigt, eine neue Se-
rie Bundeskassenscheine auszugeben,' und
zwar zu einer Rendite von etwa 7
Prozent. —

Nicht weniger als 9000 Liebesgaben-
pakete wurden auf Weihnachten und
Neujahr über Buchs nach den verschie-
denen Städten Oesterreichs und Ungarns
geschickt. Zum ersten Mal wurden alle
Pakete in Buchs gesammelt und von
da aus direkt an die Empfänger ge-
sandt unter vorheriger Avisierung durch
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eine Softtarte. ©s gelangten Ratete
nah SBien, Smtsbruct, Salzburg, Bing,
©ra3, joiote girta 650 nah Subapeft. —

Seht wirb in ben Shweigerbtättern.
ein ©rofetampf im Saugemerbe für
tommenben ffrüfeling angefagt. Da der
ïefete Streit wegen mangelnder Unter*
ftüfeung burd> bie übrige 2trberterfd>aft
3ufammenbrah, war bie gute Sabres*
seit, während wether in ben Städten
50 Stunden hätte gearbeitet werben tön*
nen, fowiefo dabin. 9tun foil bie 2tt=
tion biesmat mit internationaler Un*
terftüfeung im fötoment wieber auf*
genommen werben, wo bie Arbeitgeber
bie Sommers3eit mit etwas längerer
Arbeitszeit einführen wollen. 2In ber
Spifee ber Kampftruppen füllen 3wei
Slustänber, ein Italiener unb -ein Deut*
fher, fteben. ©s wirb fih 3etgen, was
Sßabres an ber Srophegeiung ift unb
wer bie ftärtfte SBiberftanbsIraft haben
wirb. —

Seit bem 17. Degemher abbin oer*
ïebren 3mifcfeen ber Sdjwei3 unb ©ng*
tanb wöchentlich 3weimat Sport*Son=
belüge, bie bisher 300 bis 500 Ser*
fönen pro 3ug nah ber Schwei brach*
ten unb als außerordentlich befrie»
bigenb bezeichnet werben tonnen. —

3m SRonat Stooember brachten bie
eibg. Stempelabgaben ffr. 1,5 ftltil*
tionen ein, im gleichen fttionat des Sor*
iabres ffr. 1,3 ÜMIionen. Die erften
11 Üftonate bes Sabres 1920 oergeih*
neben an (hinnahmen ffr. 19,8 9JtiI=
fionen gegen 18,1 SRillionen im Sor*
fahr. —

Stbootat ©ugen Soret in ©enf ift
nah Donbon abgereift, wo er bas burh
den Sertrag oon Serfailles eingefefete
Schiedsgericht gur Regelung der beuifh*
fapanifchen und ber engtifhHapanifhen
Differengert präfitieren wirb. —

(hin eibg. Duberfutofengefefe ift oom
eibg. ©efunbheitsamt oorbereitet unb in
der oergangenen 3Bocb« oon ber befielt*
ten ©rpertentommiffion im Stänberats*
faal beraten warben. —

Die Kobteneinfubr in bie Schweig er*
reichte .im Sabre 1919 aus acht (hin*
fubrgebieten total 1,694,080 Donnen,
1920 waren es 2,588,034 Donnen. —

f tRctar Snfob S rent,

gew. Daupttaffier ber Ddpothetartaffe
bes Kantons Sern.

Kaum feinen eigenen Kinbern würbe
es gang gelingen, ein lüdenlofes Silb
oom Sßefen bes oerftorberten Dwrn Sa*
tob Stact, gew. Dauptfalfters ber Dt)PO=
thetartaffe bes Kantons Sem, 3U geben.
Denn er war nicht eine alltägliche böten*
fdjennatur, leiht gugänglih unb für je*
den erfaßbar. Sein ©runbgug war oLt*
mehr ein ©emifh oon ©egenfäfeen fett*
famer Art. Son ©üte war er burh*
drangen, bann aber war er warme
Offenhergigteit unb tübte 3urüc!baltung

in einem, unb wieber war er ein fröb*
lidfer ©eift unb grübelnde haefeö entlieh*
teit gugleih- Ueber altem aber fdjwebte
feine nie ertofhene hiebe 31t feiner ffa=
milie unb feine warme Stenfhenliebe

f fRotar 3a tob Sract.

überhaupt, fur3, er war ein 'fötann, ben
man nie oergeffen wirb, fobatb man ein*
mal mit ihm in feinem eigenften Kreis
oertebren tonnte. —

Der Serftorbene flammte aus ©et*
tertinben, unb tarn aus befdjeibenen Ser*
hältniffen. Stach 2Ibfotoierung ber Se*
girtsfhule in Starau mähte er eine 9to=
tariatslebrgeit in Stibau durch, arbeitete
fpäter in ber Utmtsfdjaffnerei des gtei*
hen Ortes und als Stftuar auf bem
Stihteramt Süren a. 2t. 3n biefer 3«it
war er ein Sortämpfer ber Durnerei
unb lehrte im Sommer 1871 trangge*
fhmüdt oom eibg. Durnfeft in Bugano
heim, (hin Deit feiner Steigungen ge*
hörte überhaupt 3eit feines Bebens den
Beibesübungen. Sm Derbft 1872 fie*
bette Derr Sract nah Sern über, um
fich dem Stotariatsftubium 30 wibmen
unb beftanb mit beftem (hrfotg im De*
3ember 1873 das Staatseramen. *Stah=
bem er noch im Stidjteramt Surgborf
amtiert hatte, würbe Derr Sract 3um
2. Kaffier ber hppotbetartaffe Sern ge*
wählt unb trat biefe Stelle im Sep*
tember 1876 an. Dem tefelern Snftitut
hatte er in ber ffotgegeit, bas helfet
während bem langen 3eitraum oon .44
Saferen, gulefet oiete Safere lang als
Daupttaffier, in treuem Dienfteifer ge*
dient. Daneben hatte er fich als Sräfi*
bent ber ffriebbüfelfhuttommiffion betä*
tigt, hatte ben Stmtsbürgfhaftsoerein
gegründet und ihn 20 Safere lang als
Sigepräfibent und Kaffier. leiten helfen.
3m SDtilitär belteibete Derr Sract 311*

lebt den Slang eines fianbfturmfeaupt*
mannes. —

(Sine oortäufige, gemeinde* unb amts*
begirtsweife 3ufammenftellung, tie oen
ber Kantonsbefeörbe gum Deit auf tele*
pfeonifheui 2Bege noh oeroollftänbigt
werben mufete, ergibt folgende ©efamt*
gabten für den Kanton Sern: SBofenbe*
oölterung oom 1. Deg. 1920 669,555;
SBofenbeoöüerang oom 1. Deg. 1910
645,877; 3unafeme 23,688 ober 3,66

Srogent. Die 3unafeme oon J900 bis
1910 betrug 56,444 ober 9,57 Srogettt.
©s fteltt fih atfo für bas lebte Degen*
nium eine fefer mäfeige 3unafeme heraus,
deren hrfaefee offenbar auf bie nahtet*
tigen Sßirtungen ber Kriegsereigniffe 3U*
rüctgnfüfjren ift.

Die eingetnen Bandesteile weifen fot*
genbe Sßohnbeoölrerungsgafeten auf:
Oberland: 113,019 (1910: 115,008);
(hmmental: 49,131 (1910: 49,560); SRit*
tetlanb: 254,050 (1910: 233,918); Ober*
aargau: 47,082 (1910: 46,518); See*
tanb: 90,146 (1910: 84,341); Sura:
116,137 (1910: 116,532). —

Sor Saferen befhlofe die ffiemeinbe
SReiringen den Sau eines Shulfeaufes.
(hs würben Stäne ausgefhrieben, Korn*
miffionen beftetlt und alte Sorbereitun*
gen 3um Sau bes Shulfeaufes getrof*
fen. Sebt aber, nah Safer unb Dag be*
ginnt nicfet etwa das ©etb 3U fehlen,
wie das fonft meiftens gefet, fondern
bie Shülergafet gefet gurüd, bie Seoöt*
terung nimmt ab unb ber neue Shut*
feausbau erweift fih als überfliiffig. —

Der Stmtsoerbanb Süren ber bern.
Sauern* unb Sürgerpartei feat in einer
Delcg'ertenoer'a rinx ing entfh'e e t Siel*
lung gegen eine Slmtsoerfcfemelgung g*e=

nommen. Dagegen wird bie Sartei
gerne Danb bieten gur Sereinfacfeung
bes Serwattungsapparates. —

Die ©emeinbeoerfammtung oonfiang*
nan feat bei Stntafe ber Seratung ber
Sîeoifion bes ©emeinberegfemenies den
©emeinbepropor3 abgelehnt, fo bafe als
Sßafelmobus für ben ©rofeen ©emeinde*
rat wie bisher ber SJtaiorg in Sinwen*
bung ïommt. —

Die ©emeinde Silieret im Serner
Sura feat mit grofeem Sdtefer befhtof*
fen, bafe die Dorfwirtfhaften an Sams*
tagen um 11 Ufer, an alten andern Da*
gen aber um 10 lifer gefhtoffen werben
müffen. —

Im 1. Sanuar abbin tonnte Derr
att tttationalrat S. Saoope den 50.
Saferestag feines (Eintrittes in bie Uferen*
fabrit „Les Longines" feiern. 2lm 1.
Sanuar 1871 befefeäftigte die ffrabrit 38
Arbeiter unb £>err Saoope war ein*
giger Sureauangeftetlter. Deute gibt
biefe Sabril über 1200 Arbeitern Ser*
bienft. —

3m ©ewefermatfh 3wifhen einfeeimi*
fhen unb engtifhen Sehfermannfhaften,
ber am 4. Sanuar in SBcngen abgefeat*
ten wurde, Hegte ÎBengen mit 273
Sunften oor ©ngtanb mit 245 Suntten.
©s wurden 10 Scfeüffe auf bie Sünfer*
fheibe abgegeben. —

Die ©emeinbeabftimmung oon Siet feat
SDiitte Degember abfein das Subget der
Stadt mit einem oorausfihtlihen De*
fhit oon etwa pfr. 80,000 oerworfen.
Die Sfinangbirettion feat nun ein neues
aufgefteLt, das an ©innafemen $r.
5,584,018, an Susgaben gr. 5,597,901
und forait ein Defizit oon 8?r. 13,883
aufweift. —

Die ©mmentalbafen unb bie Surg*
borf*Dfeun=Safen maht iferen fämtlihcn
AngeftetTten pro 1920 che aufeerorbent*
liehe 3uwenbung oon ffr. 100. —

Derr Sanitätsoberft Dr. fRitlt in
fiangentfeal würbe oom Sunbesrat an
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eine Postkarte. Es gelangten Pakete
nach Wien, Innsbruck, Salzburg, Linz,
Graz, sowie zirka 650 nach Budapest. —

Jetzt wird in den Schweizerblättern
ein Erotzkampf im Baugewerbe für
kommenden Frühling angesagt. Da der
letzte Streik wegen mangelnder Unter-
stützung durch die übrige Arbeiterschaft
zusammenbrach, war die gute Jahres-
zeit, während welcher in den Städten
50 Stunden hätte gearbeitet werden kön-
nen, sowieso dahin. Nun soll die Ak-
tion diesmal mit internationaler Un-
terstützung im Moment wieder auf-
genommen werden, wo die Arbeitgeber
die Sommerszeit mit etwas längerer
Arbeitszeit einführen wollen. An der
Spitze der Kampftruppen sollen zwei
Ausländer, ein Italiener und ein Deut-
scher, stehen. Es wird sich zeigen, was
Wahres an der Prophezeiung ist und
wer die stärkste Widerstandskraft haben
wird. —

Seit dem 17. Dezember abhin ver-
kehren zwischen der Schweiz und Eng-
land wöchentlich zweimal Sport-Son-
Verzüge, die bisher 300 bis 500 Per-
sonen pro Zug nach der Schweiz brach-
ten und als außerordentlich befrie-
digend bezeichnet werden können. —

Im Monat November brachten die
eidg. Stempelabgaben Fr. 1,5 Mil-
lionen ein, im gleichen Monat des Vor-
jahres Fr. 1,3 Millionen. Die ersten
11 Monate des Jahres 192V verzeich-
neten an Einnahmen Fr. 19,8 Mil-
lionen gegen 18,1 Millionen im Vor-
fahr. —

Advokat Eugen Borel in Genf ist
nach London abgereist, wo er das durch
den Vertrag von Versailles eingesetzte
Schiedsgericht zur Regelung der deutsch-
japanischen und der englisch-japanischen
Differenzen präsidieren wird. —

Ein eidg. Tuberkulosengesetz ist vom
eidg. Gesundheitsamt vorbereitet und in
der vergangenen Woche von der bestell-
ten Expertenkommission im Ständerats-
saal beraten worden. —

Die Kohleneinfuhr in die Schweiz er-
reichte im Jahre 1919 aus acht Ein-
fuhrgebieten total 1.694,03V Tonnen,
192V waren es 2.588,034 Tonnen. —

î Notar Jakob Brack,
gew. Hauptkassier der Hypothekarkasse

des Kantons Bern.
Kaum seinen eigenen Kindern würde

es ganz gelingen, ein lückenloses Bild
vom Wesen des verstorbenen Herrn Ja-
kob Brack, gew. Hauptkassiers der Hypo-
thekarkasse des Kantons Bern, zu geben.
Denn er war nicht eine alltägliche Men-
schennatur. leicht zugänglich und für je-
den erfaßbar. Sein Erundzug war viel-
mehr ein Gemisch von Gegensätzen selt-
samer Art. Von Güte war er durch-
drungen, dann aber war er warme
Offenherzigkeit und kühle Zurückhaltung

in einem, und wieder war er ein fröh-
licher Geist und grübelnde Nachdenklich-
keit zugleich. Ueber allem aber schwebte
seine nie erloschene Liebe zu seiner Fa-
milie und seine warme Menschenliebe

b Notar Jakob Brack.

überhaupt, kurz, er war ein Mann, den
man nie vergessen wird, sobald man ein-
mal mit ihm in seinem eigensten Kreis
verkehren konnte. —

Der Verstorbene stammte aus Gel-
terkinden, und kam aus bescheidenen Ver-
Hältnissen. Nach Absolvierung der Be-
zirksschule in Aarau machte er eine No-
tariatslehrzeit in Nidau durch, arbeitete
später in der Amtsschaffnerei des glei-
chen Ortes und als Aktuar auf dem
Richteramt Büren a. A. In dieser Zeit
war er ein Vorkämpfer der Turnerei
und lehrte im Sommer 1371 kranzge-
schmückt vom eidg. Turnfest in Lugano
heim. Ein Teil seiner Neigungen ge-
hörte überhaupt zeit seines Lebens den
Leibesübungen. Im Herbst 1872 sie-
delte Herr Brack nach Bern über, um
sich dem Notariatsstudium zu widmen
und bestand mit bestem Erfolg im De-
zember 1373 das Staatsexamen. Nach-
dem er noch im Richteramt Burgdorf
amtiert hatte, wurde Herr Brack zum
2. Kassier der Hypothekarkasse Bern ge-
wählt und trat diese Stelle im Sep-
tember 1376 an. Dem letzlern Institut
hatte er in der Folgezeit, das heißt
während dem langen Zeitraum von 44
Jahren, zuletzt viele Jahre lang als
Hauptkassier, in treuem Diensteifer ge-
dient. Daneben hatte er sich als Präsi-
dent der Friedbühlschulkommission betä-
tigt, hatte den Amtsbürgschaftsverein
gegründet und ihn 2V Jahre lang als
Vizepräsident und Kassier leiten helfen.
Im Militär bekleidete Herr Brack zu-
letzt den Rang eines Landsturmhaupt-
mannes. —

Eine vorläufige, gemeinde- und amts-
bezirksweise Zusammenstellung, die von
der Kantonsbehörde zum Teil auf tele-
phonischem Wege noch vervollständigt
werden mußte, ergibt folgende Gesamt-
zahlen für den Kanton Bern: Wohnbe-
völkerung vom 1. Dez. 192V 669,535:
Wohnbevölkerung vom 1. Dez. 1910
645,877: Zunahme 23,633 oder 3,66

Prozent. Die Zunahme von.1900 bis
1910 betrug 56,444 oder 9,57 Prozent.
Es stellt sich also für das letzte Dezen-
nium eine sehr mäßige Zunahme heraus,
deren Ursache offenbar auf die nachtei-
ligen Wirkungen der Kriegsereignisse zu-
rückzuführen ist.

Die einzelnen Landesteile weisen fol-
gende Wohnberölkerungszahlen auf:
Oberland: 113,019 (1910: 115.008):
Emmental: 49,131 (1910: 49,560): Mit-
telland: 254,050 (1910: 233,918): Ober-
aargau: 47,032 (1910: 46,518): See-
land: 90,146 (1910: 84,341): Jura:
116,137 (1910: 116,532). —

Vor Jahren beschloß die Gemeinde
Meiringen den Bau eines Schulhauses.
Es wurden Pläne ausgeschrieben, Kom-
Missionen bestellt und alle Vorbereitun-
gen zum Bau des Schulhauses getrof-
fen. Jetzt aber, nach Jahr und Tag be-
ginnt nicht etwa das Geld zu fehlen,
wie das sonst meistens geht, sondern
die Schlllerzahl geht zurück, die Bevöl-
kerung nimmt ab und der neue Schul-
Hausbau erweist sich als überflüssig. —

Der Amtsverband Büren der bern.
Bauern- und Bürgerpartei hat in einer
Delcg'ertenversanm'ung entschle e i Sl<-
lung gegen eine Amtsverschmelzung g-e-
nommen. Dagegen wird die Partei
gerne Hand bieten zur Vereinfachung
des Verwaltungsapparates. —

Die Gemeindeversammlung von Lang-
nau hat bei Anlaß der Beratung der
Revision des Gemeindereglemenles den
Gemeindeproporz abgelehnt, so daß als
Wahlmodus für den Großen Gemeinde-
rat wie bisher der Majorz in Anwen-
dung kommt. —

Die Gemeinde Villeret im Berner
Jura hat mit großem Mehr beschlos-
sen, daß die Dorfwirtschaften an Sams-
tagen um 11 Uhr, an allen andern Ta-
gen aber um 10 Uhr geschlossen werden
müssen. —

Am 1. Januar abhin konnte Herr
alt Nationalrat B. Saaoye den 50.
Jahrestag seines Eintrittes in die Uhren-
fabrik „bes bovssiues" feiern. Am 1.
Januar 1371 beschäftigte die Fabrik 33
Arbeiter und Herr Savoye war ein-
ziger Bureauangestellter. Heute gibt
diese Fabrik über 1200 Arbeitern Ver-
dienst. —

Im Eewehrmatsch zwischen einheimi-
schen und englischen Sechsermannschaften,
der am 4. Januar in Wengen abgehal-
ten wurde, siegte Wengen mit 273
Punkten vor England mit 245 Punkten.
Es wurden 10 Schüsse auf die Fünfer-
scheibe abgegeben. —

Die Gemeindeabstimmung von Viel hat
Mitte Dezember abhin das Budget der
Stadt mit einem voraussichtlichen De-
fistt von etwa Fr. 80,000 verworfen.
Die Finanzdirektion hat nun ein neues
aufgestellt, das an Einnahmen Fr.
5,584,013, an Ausgaben Fr. 5,597,901
und somit ein Defizit von Fr. 13,883
aufweist. —

Die Emmentalbahn und die Burg-
dorf-Thun-Bahn macht ihren sämtlichen
Angestellten pro 1920 eme außerordent-
liche Zuwendung von Fr. 100. —

Herr Sanitätsoberst Dr. Rikli m
Langenthal wurde vom Bundesrat an
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Stelle Des aurildEtretenbcn Oberften
Sohn» 3um fd) ai eiser iFdj-ctt Aotïreu3»
Ct^efargt 'gewählt. —

Selp will für Die ©rfteltung einer
©3affer»etforgungsanIage ein Anle'bcn
»Ott $r. 100—200,000 aufnehmen. Den
ßebrern bat Die nämliche SDrtfdjaft Den

Anfprudj auf eine Crts3ulage abge»
fprochctt. —
; Der neue ©Boblenfee bei ©lübleberg
hat eine Ansehung fonberglekhen. lieber
feie 5fteujabrs3eit wimmelte Der See form»
tich non ©toiorbooten unb farbigen ©on»
feein, unb am' 2. Sanuar, abenbs, »er»
modjten Drei ©oftautos bie Serner ©äfte
nicht alle hetm3ubeförbern. Salb tnirb
ein fiolalbäbmben ober eine Straften*
haha Den rafch 3anehmenben ©erlehr
übernehmen müffen. — Das ©oftauto
Sern»©3obIen=Detligen fährt feit einiger
3eit nicht mehr feen Srcmgartenroalb
hinauf, fonbern über ©ethlehem=©nmatt
unb feie neue ©eebrücte bei Sinterlap»
pelen. —

Der ©emeinberat non Sern hat ange»
fidjts Der 3unchmenben Arbeitslofiglett
— feie Stabt säfelt. 3ur3eit nicht weniger
(als 1000 Arbeitslofe — befdfloffen, ftd)
an bas ïantonale Arbeitsamt 3U men*
feen unb Dahin 3U mtrlen, feaft auch »on
feiefer Seite Arbeitsgelegenheit gefdjaf»
fen wirb. ©ine Delegation fees ©e=
meinberates wirb mit Sertretern Der
Regierung feie Angelegenheit befpredjen
unb bte lefttere roirb eoent. an bie Sun*
feesbehörbe gelangen. —

©s roirb mitunter, bem DrucE ber ge=
genroärtigen Serhältniffe ßuft macbenb,
arg über bie grembert unb bie $unï=
tionäre gefdjimpft, Die ihnen Aufent»
haltsbemilligungen in ber Stabt befcbaf»
fen, ba both bte ©Sobnungsnot äufterft
brüdenb geworben ift, unb es oft ift,
als nähmen bie gremben in unferer
Stabt unheimlich 3U, näm'ti) bie Sapa»
ner unb bte Deutfdjen. Die Sfremben»
lontrolle roirb aber berart gehanbhabt,
feaft jeber Auslänber, ber fich in Sern
ober Sümpli3 nieberlaffen toi I, fich über
feen 3med, bie Dauer feines Aufent»
haltes ausroeifen muft. Sogar Schwefe
ser haben fich biefen SJiaftnahmen 3U
unter3iehen, unb mer nicht unbebingt in
Sern bleiben muft, hat fich aus unferer
Stabt 3U oer3iehen. Um SBohnungen
frei 3u befommen, tourben auch Schwefe
3ern, bte in Sern unb anbern Schwefe
jerftäbten ©Bobnungen be^afteu, biejmfe
gen in Sern ent3ogen. Auf biefe ©Beife
tonnten tn leftter 3eit über 20 ©Sob»
nungen ber Allgemeinheit übergeben
werben. —

t Osfar Stsller,
BoÏ3warenfabriîant unb gew. ©-äfibent
fees f djmeij. Schreiner "elfter* unb ©töbel»

fabri!anten=Serbanbes.
Dslar Stoller mürbe am 9. ©Rai

1871 in Äanbergrunb bei Stüttgen ge=
boren, ©r befudjte bte Dortigen Schulen

Unb trat bann bei einem bernifdjen
Scfereinermeifter in bie ©ehre. ©inige
Safere ©Sanberfdjaft, hauptfächlich in
ber fran3öfifcfeen Scfewei3 unb eine ftreb»

f Osfar Stoller.

fame Selbfthilbung oeroonftänfeigtcn
feine Stenntniffe. 3m Safere 1895 etab»
lierte er fich in Sern unb brachte burdf
feinen mtermübltdjen greift unb ©e»
fdjid fein ©efchäft 3U Anfehen unb Slüie.
Sehr regen Anteil nahm er an ben Ser»
banbsangelenenhe'ten bes fdj wer erifdfen
Scbreinerme'fter» unb ©iö'e/Yriinntcn»
Serhanbes, 3U beffen 3entralp"äfibenten
er im Sahre 1914 gewählt mürbe.

„Aafdj tritt ber ©ob ben ©îenfcben
an"; es mar .ihm nicht beftimmt, in
Aube auf fein ©Bert 3urüd3ubtiden. Am
10. September »ergangenen Saferes ift
er an ©elbfucfet erlranft, ber er fhon
nadj brei SRonaten, am 21. Degemher
früh erlag.

Dte Ahbanlung fanb in ber üapelle
bes Surgerfpitals burdj Serm ©farrer
Anbres ftatt. ©r gebacfete in rühren»
ben ©Sorten bes Sehens unb ©Sirtens
bes lieben Serftorbenen. £>err 3mttral=
präfibent ©3. Scharfer fpracfe im Aa^en
bes fcferoet3. Scfereinermeifter» unb ©iö=
belfabritanten=©erbanbes einige warm»
füfelenbe Danfesmorte unb fe.ob hefon»
bers bte »orbtlblidje ©ünttlidjteit unb
Unermübltdjleit feines Sorgängers im
Dienfte bes Serbanbes feeroor.

' Die SoIIsjäfelung nom 1. Desember
1920 ergibt für Sern=SümpIi3 He 3nfei
»on 105,689 ortsanroefenben ©erfonen.
Daoon ftnb 48,754 männlich unb
56.935 weiblich; nach' Stonfcffionen
89,353 ©roteftantm, 10,634 ßatfeoli»
ïen, 1866 ©fertftlatholiïcn. 1C61 Sfraeli»
ten unb 2775 anbere. Die ©emeinfee
3äfelt 24,007 ^aus^altun^en. Die fat»
tifdje ©inroofenrnrnhl Dürfte um min»
beftens 1000 ©erfonen höher fün, ba
bie erterritorialen ©erfonen in Den ©e»
fanbtfcfeaften nebft ihren fjamilien Der
3äfelung nicfet unterteilt merben burf»
ten. —

©Bie ber Sunb 3U melben weift, tritt
§err ©rof. Dr. Setter, feit 1876
aufterorbentli'her unb feit 1885 o-feent»
lidjer ©rofeffor für, germanifcfe-e ©feto»
Isgte unb ältere beutfdfe Literatur un

unferer Unioerfität auf ©nbe ' biefes
Semefters suriid. — -

Sil ©Sintertfeur ftarh 79 Safere alt
©rof. griebricfe Ärebs, ein gebürtiger
Serner, ber nach 3meiiäferiger fiefertä*
tigteit in Sern im Frühjahr 1866 an
bie höheren Stabtfcfeulen in ©Sintertfeur
engagtert roorben mar. —

Der ©emeinberat unterbreitet bem
Stabtrat einen Sefdjluffesentrourf über
bie ©rridjtung eines ©igentümerfdjuib»
Briefes »on 3fr. 175,000 auf bem ©e*
häube bes Stabttfeeaters. Selanntlicfe:
hat bas Stabttfeeater noch ein ungefeedtes
Setriehsbefi3it »on gr. 175,100.30, bas
auf bie Spreiten »on 1918/20 3U*
rüd3uführen ift; alle Anftrengungen, bie»
fes Défait buret) bas ©heater felbft 3tt
beden, roaren bisher fruchtlos. Aunftellt
ber Sermaltungsrat bas ©efud), auf bas
Bisher nicht helaftete ©ebäube bes
Stabttheaters einen ©igentümerfdjutb*
"Brief im 1. Sang »on 2rr- 250,000 311

errichten unb benfelben 3ugunften eines
»on ber Spar» unb ßeihtaffe in Sern
ber ©heaterftiftung 3U eröffnenben ihre»
Dites bei biefer San! 3U hinterlegen.
Schulbner bes 3U eröffnenben Streb ites
mtrb bie ©heaterftiftung, b. h- »orläufig
unb ©lange bte Sdjulb amortifiert mer»
ben ïann unb bie ïommenben Sahre
leine neue Setriebsbefi3ite bringen. 3m
ungünftigften Salle aber mirb roieber bie
©emeinbe bie Scfeuib übernehmen ntüfe
fen. Auch wenn biefer ©igentümerfdjulb»
Brief 3uftanbe fommt, ift bie SpteBeit
pro 1921/22 nod) ïeincsmegs garantiert,
fonbern ber ©emeinberat mirb bie Se»
rotlligung ba3U pon ber Uebeqeugung
abhängig macfeen, baft mit ber ïommen*
bert Spielfäifon ein Défait nicfet mefer
entftefet. —

Der Aegierungsrat feat ôerrn Dr.
Aob. Surrt, ben Sorftefeer ber mildfe
mirtfd)aftli^=hiologifchen Anftalt Stehe»
felb 3um Sonorarprofeffor für tecfenif^e
©îilrohiologie ernannt. — Dem ©ebell
ber Bodfjcfeule Sern, Serm Steri, feat
ber Aegierungsrat in Ancrlennung fefe
ner 25jährigen treuen Dtenfte eine lifer
mit Stette unb ©Sibmung überreicht. —

©tue Slanbalaffäre traurigfter Art
befcbäffgt gegenwärtig Die ©emüter un»
ferer Stabt. Die ©oIBet !am smei ge»
t»erhsmäftigen Abtreibe.innen auf bie
Spur unb nahm wegen ©ehilfenfshaft,
Anftiftung unb Segünftigung ba3u runfe
ein Duftenb ©ianns» unb ^rauensper»
fönen in Soft. Die Ieftteren finb mefe
ftens jüngere ©öchter. —

iöerr Dr. Ssler, Sohn bes »erftor»
benen ©Saffendjefs ber Snfanterie ttt
Sern, mürbe »om Sunbesrat 3um fdjroefe
3ertfchen ©enerallonfut in Shanghai ge»
mählt. —

3n ben ©agen bes 8.©. ©ïai finbet
in Sern bas 38. bernifdje Stantonafe
gefangfeft ftatt, für bas fid) his ©îitte
De3ember abbin 3trïa 100 ©ereine mit
5276 Sängern unb Sängerinnen befinfe
tt» angemelbet haben, ©s ftnb bies:
67 ©lännerchöre, 27 gemifdjte ©höre unfe
11 grauemhöre; 2 gemifdjde ©höre Ion»
ïurrteren noch als 3frauend)ön. —

Som 11. bis 24. Sanuar ift tm Sturtffe
mufettm eine Spe3ialausftellung Des

Stunftmalers ©aul A 0 b e r t eingerichtet.
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Stelle des zurücktretenden Obersten
Bohnn zum schweizerischen Rotkreuz-
Chefarzt gewählt. —

Belp will für die Erstellung einer
Wasserversorgungsanlage ein Anle'hm
von Fr. 100—200,000 aufnehmen. Den
Lehrern hat die nämliche Ortschaft den
Anspruch aus eine Ortszulage abge-
sprachen. —
z Der neue Wohlensee bei Mühleberg
hat eine Anziehung sondergleichen. Ueber
hie Neujahrszeit wimmelte.der See form-
lich von Motorbooten und farbigen Gon-
dein, und am 2. Januar, abends, ver-
mochten drei Postautos die Berner Gäste
nicht alle heimzubefördern. Bald wird
ein Lokalbähnchen oder eine Straßen-
bahn den rasch zunehmenden Verkehr
übernehmen müssen. — Das Postauto
Bern-Wohlen-Detligen fährt seit einiger
Zeit nicht mehr den Bremgartenwald
hinauf, sondern über Bethlehem-Eymatt
und die neue Seebrücke bei Hinterkap-
pelen. —

Der Gemeinderat von Bern hat ange-
sichts der zunehmenden Arbeitslosigkeit
— die Stadt zählt zurzeit nicht weniger
!als 1000 Arbeitslose — beschlossen, sich

an das kantonale Arbeitsamt zu wen-
den und dahin zu wirken, daß auch von
dieser Seite Arbeitsgelegenheit geschaf-
fen wird. Eine Delegation des Ge-
meinderates wird mit Vertretern der
Regierung die Angelegenheit besprechen
und die letztere wird event, an die Bun-
desbehörde gelangen. —

Es wird mitunter, dem Druck der ge-
genwärtigen Verhältnisse Luft machend,
arg über die Fremden und die Funk-
tionäre geschimpft, die ihnen Ausent-
haltsbewilligungen in der Stadt beschaf-
fen, da doch die Wohnungsnot äußerst
drückend geworden ist, und es oft ist,
als nähmen die Fremden in unserer
Stadt unheimlich zu, nämlich die Japa-
ner und die Deutschen. Die Fremden-
kontrolle wird aber derart gehandhabt,
daß jeder Ausländer, der sich in Bern
oder Bümpliz niederlassen will, sich über
den Zweck, die Dauer seines Aufent-
Haltes ausweisen muß. Sogar Schwei-
zer haben sich diesen Maßnahmen zu
unterziehen, und wer nicht unbedingt in
Bern bleiben muß, hat sich aus unserer
Stadt zu verziehen. Um Wohnungen
frei zu bekommen, wurden auch Schwei-
zern, die in Bern und andern Schwei-
zerstädten Wohnungen besaßen, dicjmi-
gen in Bern entzogen. Auf diese Weise
konnten in letzter Zeit über 20 Woh-
nungen der Allgemeinheit übergeben
werden. —

f- Oskar Stsîler,
Holzwarenfabrikant und gew. Präsident
des s chweiz. Schreiner -eister- und Möbel-

fsbrikanten-Verbandes.
Oskar Stoller wurde am 9. Mai

1871 in Kandergrund bei Frutigen ge-
boren. Er besuchte die dortigen Schulen

und trat dann bei einem bernischen
Schreinermeister in die Lehre. Einige
Jahre Wanderschaft, hauptsächlich in
der französischen Schweiz und eine streb-

ch Oskar Stoller.

same Selbstbildung vervollständigten
seine Kenntnisse. Im Jahre 1395 etab-
lierte er sich in Bern und brachte durch,
seinen unermüdlichen Fmiß und Ge-
schick sein Geschäft zu Ansehen und Blüte.
Sehr regen Anteil nahm er an den Ver-
bandsangeleoenhelten des schweizerischen
Schreincrme'ster- und Mö'elVrikanten-
Verbandes, zu dessen Zentralp-äsidenten
er im Jahre 1914 gewählt wurde.

„Rasch tritt der Tod den Menschen
an": es war ihm nicht bestimmt, in
Ruhe auf sein Werk zurückzublicken. Am
19. September vergangenen Jahres ist
er an Gelbsucht erkrankt, der er schon
nach drei Monaten, am 21. Dezember
früh erlag.

Die Abdankung fand in der Kapelle
des Burgerspitals durch Herrn Marrer
Andres statt. Er gedachte in rühren-
den Worten des Lebens und Wirkens
des lieben Verstorbenen. Herr Zentral-
Präsident W. Schauer sprach im Na^en
des schweiz. Schreinermeister- und Mö-
belfabrikanten-Verbandes einige warm-
fühlende Dankesmorte und hob beson-
ders die vorbildliche Pünktlichkeit und
Unermüdlichkeit seines Vorgängers im
Dienste des Verbandes hervor.

Die Volkszählung vom 1. Dezember
1929 ergibt für Bsrn-Bümpliz ^ie Zahl
von 105,689 ortsanwesenden Personen.
Davon sind 43,754 männlich und
56 935 weiblich: nach Konfessionen
39,353 Protestanten, 10,634 Kalholi-
ken, 1366 Christkatholiken 1061 Israeli-
ten und 2775 andere. Die Gemeinde
zählt 24,007 Haushaltungen. Die fak-
tische Einwohn-wahl dürfte um min-
destens 1000 Personen höher sein, da
die exterritorialen Personen in den Ge-
sandtschaften nebst ihren Familien der
Zählung nicht unterstellt werden durf-
ten. —

Wie der Bund zu melden weiß, tritt
Herr Prof. Dr. Vetter, seit 1376
außerordentlicher und seit 1335 o-dent-
licher Professor für germanische Philo-
logie und ältere deutsche Literatur an

unserer Universität auf Ende dieses
Semesters zurück. —

In Winterthur starb 79 Jahre alt
Prof. Friedrich Krebs, ein gebürtiger
Berner, der nach zweijähriger Lehrtä-
tigkeit in Bern im Frühjahr 1366 an
die höheren Stadtschulen in Winterthur
engagiert worden war. —

Der Eemeinderat unterbreitet dem
Stadtrat einen Beschlussesentwurs über
die Errichtung eines Eigentümerschuld-
briefes von Fr. 175,000 auf dem Ge-
bäude des Stadttheaters. Bekanntlich
hat das Stadttheater noch ein ungedecktes
Betriebsdefizit von Fr. 175,100.30, das
auf die Spielzeiten von 1913/20 zu-
rückzuführen ist: alle Anstrengungen, die-
ses Defizit durch das Theater selbst zu
decken, waren bisher fruchtlos. Nun stellt
der Verwaltungsrat das Gesuch, auf das
bisher nicht belastete Gebäude des
Stadttheaters einen Eigenlümerschuld-
brief im 1. Rang von Fr. 250,000 zu
errichten und denselben zugunsten eines
von der Spar- und Leihkasse in Bern
der Theaterstiftung zu eröffnenden Kre-
dites bei dieser Bank zu hinterlegen.
Schuldner des zu eröffnenden Kredites
wird die Theaterstistung, d. h. vorläufig
und solange die Schuld amortisiert wer-
den kann und die kommenden Jahre
keine neue Betriebsdefizite bringen. Im
ungünstigsten Falle aber wird wieder die
Gemeinde die Schuld übernehmen müs-
sen. Auch wenn dieser Eigentümerschuld-
brief zustande kommt, ist die Spielzeit
pro 1921/22 noch keineswegs garantiert,
sondern der Gemeinderat wird die Be-
willigung dazu von der Ueberzeugung
abhängig machen, daß mit der kommen-
den Spielsaison ein Defizit nicht mehr
entsteht. —

Der Regierungsrat hat Herrn Dr.
Rob. Burri, den Vorsteher der milch-
wirtschaftlich-biologischen Anstalt Liebe-
feld zum Honorarprofessor für technische
Mikrobiologie ernannt. — Dem Pedell
der Hochschule Bern. Herrn Bieri, hat
der Regierungsrat in Anerkennung sei-
ner 25jährigen treuen Dienste eine Uhr
mit Kette und Widmung überreicht. —

Eine Skandalaffäre traurigster Art
beschäft'gt gegenwärtig die Gemüler un-
serer Stadt. Die Polizei kam zwei ge-
werbsmäßigen Abtreibe.innen auf die
Spur und nahm wegen Gehilfenschaft,
Anstiftung und Begünstigung dazu rund
ein Dutzend Manns- und Frauensper-
sonen in Haft. Die letzteren sind mei-
stens jüngere Töchter. —

Herr Dr. Jsler, Sohn des verstor-
benen Waffenchefs der Infanterie in
Bern, wurde vom Bundesrat zum schwei-
zerischen Generalkonsul in Shanghai ge-
wählt. —

In den Tagen des 3.P. Mai findet
in Bern das 33. bernische Kantonal-
gesangfest statt, für das sich bis Mitte
Dezember abhin zirka 100 Vereine mit
5276 Sängern und Sängerinnen défini-
tiv angemeldet haben. Es sind dies:
67 Männerchöre, 27 gemischte Chöre und
11 Frauenchöre: 2 gemischte Thöre kon-
kurrieren noch als Frauenchöre. —

Vom 11. bis 24. Januar ist im Kunst-
museum eine Spezialausstellung des

Kunstmalers Paul Robert eingerichtet.
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3m ©rippejabr 1918 famen trtsge»
famt 2372 ©rippetobesfälle cor, bte 22
93erjtdjerungsgefeIIfcbaften sur Slusjab»
lung ber SBeritdjeruttgsgelber stnangen,
tnäFirenb Txcf> bie 3abl ber oerjtdj«ten
Sterbefälle in ber Sdjtoet3 auf 5114
fPerfonert belief. Die fBerftcbermtgsgefell»
fdjaften haben beredjnet, Daß oort 100
Sterbefällen 46 auf bie ©rippe fielen,
es ergibt bas ein 23ilb non ber
Strenge, mit roeldjer ber Schüttler Dob
roäbrenb biefer 3eit bie Sichel führte.
Durdj bie ©pibetnie bes Sabres 1918
ift ben in ber Schtoetg tätigen fiebens»
ceriid)erungsgeiell)c[)aftert eine Ausgabe
non über 10 50tiIIionen tränten für
DobcsfaÏÏ3abIungen ertoadjferi. —

Berner Staclttbealer.
©Iga.

SRocturrtus in 7 Silbern non ©erbarbt
Hauptmann.

I.
:: 2Bir nächtigen mit bent Sitter in

bem alten itlojterturm. gröbliche ße»
- benslujt an Sßeib unb Sd) teert cetü'cn»

!bet er bem 8Köncb, ber ibm bas 5treu3,
bie jfols ertragene ßeibenstunjt entgegen»
bält: Sau bein ßebensglüd nicht auf
meltlidf Sergängliches, 3ufäIIiges. Das
finb |)ie ©runbmotioe.

Dann träumt ber Sitter eine roilbe,
leibenfdjaftlicbe ©efdfidbte con einem
blübenben Sßeib, bas ben ©atten oer»

;/rät unb fein Saus oermdjtet. Dempe»
ramentcoïï farbig, faftig folgt Silb auf
Sitb — unb jebes oerlöfcbt im Dunteln
ber 51 ersert unb in ben 5tlängen ber
Dotenmelfe, bem ©runbton.. Unoergefc»

; lieh', tote bie ßeibenfebaft innerlicher Sa»
ferei in ibm oerlöfrht, ober bas ©rau»
jen bes SRorbes, toenn ber betrunïene
Sieger lacbenb, taumelnb mit bem Stod
auf ben fDifdf' baut. Unoergebltcb bie»
fes SBeib in feiner bemmungslofen Sinn»
îidjïcit, feinem Herrbbertctllen; toenn es
3tcifchen bem Seleibigten unb bem Se»
leibiger fügt, oon ihrem fchroerblütigen

' ©ruft feelifdf ausgelöfcbt ober am Sdflub
boct; toieber als bas teabrere ßeben auf»
fdjreit cor feinem Sichter unb bem
S enter.

> Das ©ange ift eine Sïifte, btngemor»
fett oott bem jungen Dichter unb erft
10 3a_bre nach fetner ^Berühmtheit oer»
öffentlidjt. Unb als Sti33e muh es in
feinem äußern Urt3ufammenbang geteer»
tet fein, ©s gehört Doch 3U bem ©röjj»
ten Hauptmanns, nidjts in ihm ift
ftumpf. Unb bas hefte ertennt man, toenn
"man es mit feinem Sorbitb, ber ausge»
arbeiteten Sooelle ©rillpargers oer»
gleidjt: toie ein grober Dichter bem
banabromantifiben Stoff einer ©be»
brutfistragöbie tiefes neues ßeben oer»

-leibt. 2Bte herrlich offenbart fidji hier
bie Sutonomie ber 3unft, bie über bem
Stoff berrfdjt!

II.
2Bir haben fpielgeitlid) noch', nie fo

einen begeifterten Sbenb gehabt. Die
Sienfdjen blieben fteben unb bnlbigten
unb riefen fßeppler, ben Spietoart
heraus.

DIE BERNER WOCHE

Si?tofe='2IuffiiIjntng
bes ßehrergefongoeretns Sern.
Mit großer greube erfüllt ung bte

Padßricßt, baß ber SeßrcrgefangBcrein
Sern eg übernommen ßat, grtebrieß
Slofeg Dftcrßßmnug „SBibt Slquam"
unb ®»MoILMt'ffe erftmatg in Sern gur
BoUftänbigen Siuffüßrung gu Bringen.
Qtfebiïï unb bte finfonifeße ®icßt'ung
„®a§ SeBen ein ®raum" finb geroiß al»
len SRufiffreunben Pentg noct) in Befter
Erinnerung unb Botter ©rroartung fe»
ßen mir heute ber Siuffüßrung Bon £Io»
feg ®«MoH»3Keße entgegen, bie fo ei»
gentlicß beg ffomponiften Qugenbroerl
Berförpert ©r felBft ergäßtt un§ in fei»
nem fünfilerifcßcn SBerbegang in ber
„Peuen Mufifgeitung", baß er unter
ber erfeßütternben ©inroirlung, bie bie
Pacßricßt Bom ®obe Sifgt§ auf ißn aug«
übte, bie erften Slufgeicßnitngen gu ber
bem SInbenîen beg 9Jieifter§ geroibmeten
ÜReffe nieberfeßrieb. @3 mar bieg bie
erfte umfangreichere Stompofition,beren
Slbfcßtuß ®lofe, mie er meiter fngt, in
Berijättnigmäßig furjer geit gelang,
tootjt nidEjt juleßt begßatB, meit ber SJtef«

fetejt einen fo unerfcßöpftictjen fReicß»
tum für bie mufifatifcI)»poetifct|e Stuê»
roirfung in fieß Birgt.

@cmtß bürfen mir nnneßmen, boß ber
ßeßrergefangoerein Sern, ber ßeute 180
Sängerinnen unb ©änger jäßtt, teine
Sötüße gefeßeut ßat, um bie Siuffüßrung
ju einer Botlenbet fcßönen ju geftatten.
®er Same Stuguft Oetifer bietet alle
©eroäßr für ein eingeßenbeg, geroißenßafteg ©tu»
bium. SBir möcßten nießt ermangeln, ßerborju»
ßcben, baß für bie Quartetteinfäße in ©enta @rb,
93afel, grieba ®ierotff (Stuttgart), Eeorg Sßatter
(iBerlin) unb ®_ßomag ®enßg (§aag) ganj au§»
ertefene@olo!räfte geroonnen roerben tonnten, unb
baß griebrieß Ätofe felber bie Stuffüßrung feiten
roirb. ©ntfprecßenb ber groß angelegten gnftru»

9Rafb11be Heerbt als ©Iga lei»
ftete ihr beftes bis an-bin; überraftbenD
burdj' auberorbentliihie 3raft. ©benfo
Saul Smolnt) als Starfibinsfp, ber
Diesmal .auf Das Spiel feiner Stunb»
rcintel oer3icbten tonnte, um truntenes,
rohes unb ftaaiifches tc-eidfes £eben 3U
geben; fibön am Snfang unb Schlufe
burdj- oerhüllte, er3tcungene ©ebaiten»
beit. $aul Stotstp als Hausoer»
matter: gan3 oorjügliib in feiner 3iit=
rigen, 3ögernben alten Dreue; furibtbar
oermanbelt am Sdjluff als fdjredenber
Renter ftarr hinter feinem groben
Sdjmert. Dab leine fßaufe ftörenb 3mi=
fdjenein fällt, erhöbt ben ungebrochenen
©inbrud mefentlidj. v. r.

OJiargaretße.
@g ift moßt nießt Bon ungefäßr, baß @ou«

nob§ „TOargaretße" neBft „©armen" unter ben
franjöfifcßen Dpern an erfte ©teile gefeßt mirb,
Berbinbet fie boeß mit einem maßren fReicßtum an
mufifatifeßen gbeen eine üBeraug gefeßidte Stn»
teßnung an ©ötße§ CeBen§mert „gauft". ©ie ßat
fieß babureß eine Popularität errungen, mie fie
menigen franjöfifcßen Opern ju teil gemorben ift.

SffiaS bte Siuffüßrung Betrifft mürben jum ®eil
reeßt fcßötce Sßirfungen erjiett. Por allem mar e§

©lifaBetß ©runemaib, bie afö SRargaretße ju fef»
fein Bertnocßte. Sßre ©ttmme tlang, aBgefeßett
Bon ber üteuefjene, mo fieß eine gemiße ©rmat»
tung Betnerf6ar machte, tabeïïog rein gßr ©piet
mar Bon üBerjeugenber Patürticßteit, Befonberg
aueß im. ©eßlußatt, mo ißr ©e&et um ©cßuß Bor
bem 33öfen ergreifenb mirtte. SBüttner gab fieß
atg gauft alle SJiüße. SBäßrenb er ju Peginn noeß
etroag befangen feßien, mag in ju tiefer gntonie»
rung gum Slugbruct tarn, Bermocßte er in ben fot»
genben ©jenen Bieteg mteber gutju maeßen. ®aß

Sriedrid) Klose, Komponist.

mentierung mürbe ferner bag Berftärtte Drcßefter
bes Bernifcßen DrcßefterBeing! Berpfticßtet.

©o bürfen mir benn bem Sîongert begfießrer»
gefangBereing in bem freubigen SBemußtfein ent»
gegenfeßen, baß eg ung ßoßen mufitatifeßen ©lertuß
bringen mirb. D-n.

er tn bér galfctttage berfagt, ift nun einmal nießt
ju änbern. ©anj nuggegeteßnet mar bie Seiftung
®ornbergerg a(g SRepßtftnpßeleg. @r tonnte in
biefer fftolle feine ßoßc barfteltevifcße Pegaßung fo
reeßt entfalten, ©ein Paß ertlang rein unb mar»
tant, ©ingig auf bie Slugfpracßc bürfte er noeß
etmag tneßr Sorgfalt bermenben. Pefonberg @e»

fallen fanben mir aueß an $uBér alg Pafentirt.
©ein ©ebet für SRargaretße mürbe mit Übergen»
genberSBärme Borgetragen. Stießt Bcrgeffen bürfen
mir bie guten ßeiftungett Bon Quta^aag alg ©ie»
bel unb Sîofe ©erßer alg SRartßc.

®ie mufttafifeße Settung unterftanb ®r. Pef.
SBäßrenb bag Orcßefter bie tlangreicßen SRotiBe
präeßtig miebergaß, ßätten bie Sßore gunt Steil
etroag teßenbiger fein bürfen. @g gilt bieg Borab
Bom ©ßor ber Sanbgfnecßte, ber entfeßieben fräf»
tiger etnfeßen foüte. ©eßr gut mürbe ber ffon»
tattgmifeßen bemDrcßefter unb ben ©ßören ßtnter
ber ©gene gemaßrt. D-n.

Stobttßeater. — ÏBoctjenfpielpIan.
fflîontag, 17. ganuar (SIB. A):

„SOtaria Stuart"' ®rauerfoiet Bort gr. ©cßtKer.
®iengtag, 18. ganuar (St6. C):

„©Iga", 9?octurnu§ Bon ©erßart Hauptmann.
StRittroocß, 19. ganuar :

Pacßmittagg; „®ornrögcßen", Sfinbermärcßen
Bon ©. ©örncr;
SIBenbg (?I6. B : „®ie luftigen PSetber Boß
SSinbfor", tomifeße Dper Bon Picolai.

®onnergtag, 20. Qanunr, Tournée Baret:
«La préférée», pièce par M. Descaves. '

greitag, 21. ganuar (916. D):
„SRargaretße", Dper Bon ©ß. ©ounob.

©amgtag, 22. Qanuar (12. PolïgBorftettung):
„Picßarb HI", ®rauerfpiel bon SB. ©ßafefpeare.

Sonntag, 23. Qauuar:
Pacßmittagg : „SDtaria Stuart", ®rauerfpiet Bon
gr. ©cßißer.
SIBenbg : „®er gigeunerbaron", Dperette B. ^oß.
©trauß.

24

I! H Mà cdrsMK «>!

Îm Grippejahr 1318 kamen insge-
samt 2372 Grippetodesfälle vor, die 22
Versicherungsgesellschaften zur Auszah-
lung der Versicherungsgelder zwangen,
während sich die Zahl der versicherten
Sterbefälle in der Schweiz auf 5114
Personen belief. Die Versicherungsgesell-
schaften haben berechnet, daß von 133
Sterbefällen 46 auf die Grippe fielen,
es ergibt das ein Bild von der
Strenge, mit welcher der Schnitter Tod
während dieser Zeit die Sichel führte.
Durch die Epidemie des Jahres 1918
ist den in der Schweiz tätigen Lebens-
Versicherungsgesellschaften eine Ausgabe
von über 13 Millionen Franken für
Todesfallzahlungen erwachsen. —

»erner Zlaclltkealer.
Elga.

Nocturnus in 7 Bildern von Gerhardt
Hauptmann.

I.
: Wir nächtigen mit dem Ritter m

dem alten Klosterturm. Fröhliche Le-
benslust an Weib und Schwert verkün-
het er dem Mönch, der ihm das Kreuz,
die stolz ertrageue Leidenskunst entgegen-

'hält: Bau dein Lebensglück nicht auf
weltlich Vergängliches, Zufälliges. Das
sind Hie Grundmotive.

Dann träumt der Ritter eine milde,
leidenschaftliche Geschichte von einem
blühenden Weib, das den Gatten ver-
rät und sein Haus vernichtet. Tempe-
ramentvoll farbig, saftig folgt Bild auf
Bild — und jedes verlöscht im Dunkeln
der Kerzen und in den Klängen der
Totenmesse, dem Grundton. Unvergeß-

l lich, wie die Leidenschaft innerlicher Ra-
serei in ihm verlöscht, oder das Grau-
sen des Mordes, wenn der betrunkene
Sieger lachend, taumelnd mit dem Stock
auf den Tisch haut. Unvergeßlich die-
ses Weib in seiner hemmungslosen Sinn-
lichkeit, seinem Herrscherwillen,- wenn es
zwischen dem Beleidigten und dem Be-
leidiger sitzt, von ihrem schwerblütigen
Ernst seelisch- ausgelöscht oder am Schluß
'doch wieder als das wahrere Leben auf-
schreit vor seinem Richter und dem
Henker.

> Das Ganze ist eine Skizze, hingewor-
fen von dem jungen Dichter und erst
13 Jahre nach seiner Berühmtheit ver-
öffentlicht. Und als Skizze muß es in
seinem äußern Unzusammenhang gewer-
tet sein. Es gehört doch zu dem Grüß-
ten Hauptmanns, nichts in ihm ist
stumpf. Und das beste erkennt man, wenn
man es mit seinem Vorbild, der ausge-
arbeiteten Novelle Erillparzers ver-
gleicht: wie ein großer Dichter dem
banal-romantischen Stoff einer Ehe-
bruchstragödie tiefes neues Leben ver-

-leiht. Wie herrlich offenbart sich hier
die Autonomie der Kunst, die über dem

-Stoff herrscht!
II.

Wir haben spielzeitlich noch nie so

einen begeisterten Abend gehabt. Die
Menschen blieben stehen und huldigten
und riefen Peppier, den Spielwart
heraus.

OIL LllUNllU

Klose-Auffiihrung
des Lehrergesangvereins Bern.
Mit großer Freude erfüllt uns die

Nachricht, daß der Lehrergesangvcrein
Bern es übernommen hat, Friedrich
Kloses Osterhymnus „Vidi Aquam"
und D-Moll-Messe erstmals in Bern zur
vollständigen Aufführung zu bringen.
Jlscbill und die sinfonische Dichtung
„Das Leben ein Traum" sind gewiß al-
len Musikfreunden Berns noch in bester
Erinnerung und voller Erwartung se-
hen wir heute der Aufführung von Klo-
ses D-Moll-Meße entgegen, die so ei-
gentlich des Komponisten Jugendwerk
verkörpert Er selbst erzählt uns in sei-
nem künstlerischen Werdegang in der
„Neuen Musikzeitung", daß er unter
der erschütternden Einwirkung, die die
Nachricht vom Tode Lnzts auf ihn aus-
übte, die ersten Auszeichnungen zu der
dem Andenken des Meisters gewidmeten
Messe niederschrieb. Es war dies die
erste umfangreichere Komposition,deren
Abschluß Klose, wie er weiter sagt, in
verhältnismäßig kurzer Zeit gelang,
wohl nicht zuletzt deshalb, weil der Mes-
setext einen so unerschöpflichen Reich-
tum für die musikalisch-poetische Aus-
Wirkung in sich birgt.

Gewiß dürfen wir annehmen, dvß der
Lehrergesangverein Bern, der heute IM
Sängerinnen und Sänger zählt, keine
Mühe gescheut hat, um die Aufführung
zu einer vollendet schönen zu gestalten.
Der Name August Oetiker bietet alle
Gewähr für ein eingehendes, gewißenhaftes Stu-
dium. Wir möchten nicht ermangeln, hervorzu-
heben, daß für die Quartetteinsätze in Senta Erd,
Basel, Frieda Dierolff (Stuttgart), Georg Walter
(Berlin) und Thomas Denys (Hang) ganz aus-
erleseneSolokräfte gewonnen werden konnten, und
daß Friedrich Klose selber die Aufführung leiten
wird. Entsprechend der groß angelegten Jnstru-

Mathilde Heerdt als Elga lei-
stete ihr bestes bis anhin; überraschend
durch außerordentliche Kraft. Ebenso
Paul Smolny als Starschinsky, der
diesmal auf das Spiel seiner Mund-
winke! verzichten konnte, um trunkenes,
rohes und slawisches weiches Leben zu
geben,- schön am Anfang und Schluß
durch verhüllte, erzwungene Gehalten-
heit. Paul Skotsky als Hausver-
waiter: ganz vorzüglich in seiner zitt-
rigen, zögernden alten Treue,- furchtbar
verwandelt am Schluß als schreckender
Henker starr hinter seinem großen
Schwert. Daß keine Pause störend zwi-
schenein fällt, erhöht den ungebrochenen
Eindruck wesentlich. v. r.

Margarethe.
Es ist wohl nicht von ungefähr, daß Gou-

nods „Margarethe" nebst „Carmen" unter den
französischen Opern an erste Stelle gesetzt wird,
verbindet sie doch mit einem wahren Reichtum an
musikalischen Ideen eine überaus geschickte An-
lehnung an Göthes Lebenswerk „Faust". Sie hat
sich dadurch eine Popularität errungen, wie sie

wenigen französischen Opern zu teil geworden ist.
Was die Aufführung betrifft wurden zum Teil

recht schöne Wirkungen erzielt. Bor allem war es

Elisabeth Grunewald, die als Margarethe zu fes-
seln vermochte. Ihre Stimme klang, abgesehen
von der Reueszene, wo sich eine gewiße Ermat-
tung bemerkbar machte, tadellos rein Ihr Spiel
war von überzeugender Natürlichkeit, besonders
auch im Schlußakt, wo ihr Gebet um Schutz vor
dem Bösen ergreifend wirkte. Büttner gab sich
als Faust alle Mühe. Während er zu Beginn noch
etwas befangen schien, was in zu tiefer Jntonie-
rung zum Ausdruck kam, vermochte er in den fol-
genden Szenen vieles wieder gut zu machen. Daß

SrieärlK klose, Komponist.

mentierung wurde ferner das verstärkte Orchester
des bernischen Orchesterveinsl verpflichtet.

So dürfen wir denn dem Konzert des Lehrer-
gesangvereins in dem freudigen Bewußtsein ent-
gegensehen, daß es uns hohen musikalischen GeNuß
bringen wird. O-o.

er in der Falsettlage versagt, ist nun einmal nicht
zu ändern. Ganz ausgezeichnet war die Leistung
Dornbergers als Mephistopheles. Er konnte in
dieser Rolle seine hohe darstellerische Begabung so

recht entfalten. Sein Baß erklang rein und mar-
kant. Einzig auf die Aussprache dürfte er noch
etwas mehr Sorgfalt verwenden. Besonders Ge-
fallen fanden wir auch an Hubèr als Valentin.
Sein Gebet für Margarethe wurde mit überzeu-
gender Wärme vorgetragen. Nicht vergessen dürfen
wir die guten Leistungen von JulaHaas als Sie-
bel und Roie Gerber als Marthe.

Die musikalische Leitung unterstand Dr. Nef.
Während das Orchester die klangreichen Motive
prächtig wiedergab, hätten die Chöre zum Teil
etwas lebendiger sein dürfen. Es gilt dies vorab
vom Chor der Landsknechte, der entschieden kräf-
tiger einsetzen sollte. Sehr gut wurde der Kon-
takt zwischen demOrchester und den Chören hinter
der Szene gewahrt. v-n.

Stadttheater. — Wochenspielplan.

Montag, 17. Januar <Ab. ^):
„Maria Stuart"' Trauerspiel von Fr. Schiller.

Dienstag, 18. Januar (Ab. G):
„Elga", Nocturnus von Gerhart Hauptmann.

Mittwoch, 19. Januar:
Nachmittags: „Dornröschen", Kindermärchen
von C. Görner;
Abends <Ab. lZ): „Die lustigen Weiber von
Windsor", komische Oper von Nicolai.

Donnerstag. 29. Januar, louruss klarst:
«I.a prêkizrss », pisos par IVl. Dssoaves.

Freitag, 21. Januar <Ab. O):
„Margarethe", Oper von Ch. Gounod.

Samstag, 22. Januar <12. Volksvorstellung):
„Richard ill", Trauerspiel von W. Shakespeare.

Sonntag, 23. Januar:
Rachmittags: „Maria Stuart", Trauerspiel von
Fr. Schiller.
Abends: „Der Zigcunerbaron", Operette v. Joh.
Strauß.
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